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straff eingespannt in ihr gutsijew 
»Hmrzes Kleid, Kragen und 

en von blendender, frisch ge- 
Weiße, ging die verwittwete 

Marianne Hartlieb in ihrem 
W Datel am Frillensee treppauf, 
·Wb, mit scharfen Augen nach 
Ordnung und Reinlichleit spähend. 
Und wehe dem, den die Blicke der Her-— 
tin mäßig umherlungernd trafen oder 

Essig im Dienst! Sie konnte scharf 
stin. Frau Marianne, und ihre Zunge 
fuhr wie ein Schwert über den hin, 

« 

der eine Widerrede wagte —— Mann 
T Oder Weib, Oberlellner oder Stuben- 
Adel-en Unersetzlich war keiner. 

Heute war sie nachdenklich Ein 
horclbesiter des benachbarten Kurat- 
tes hatte ielephanisch angefragt, ob er 

seinen fünfundztvanzigjährigen Sohn 
sz für die nächste Saison als Volontär 
3:;«— schicken dürfe. Frau Marianne hatte 

Eise zarte Andeutung wohl verstanden, 
Haber noch schien ihr Töchterchen Tillh 

ihr zu jung, um an Heirath zu den- 

en, um so mehr als das blonde. hüb- 
cht Mädchen sieh der buchfiihrenden 
isrbeit im Bureau des hotels widmete 
:——— mehr zur Freude der Mutter als 

Ha ihrer eigenen. 
E! An diesem Abend nun wollte Frau 

Mariasne zu ungewohnter Stunde. 

IXgegen Abend, als ichon elektrisches 
ELicht brannte, das Bureau betreten, 

sum eine Rechnung nachzufehen. Jhr 
«Schliissel ging nicht in’H Schloß; der 

weite, den Tillb trug, mußte innen» 
Hecken. Ah, also war das Kind noch 

im Bureaut Marianne, erstaunt über i 

diesen Fleiß, öffnete die Thür und sah 
scilly zwar am Schreibtisch sitzend et- 
Twas schreiben, aber über und über 
roth, mit leicht zitternden Lippen und 

senkt-ten Augen. 
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« Vor ihr stand m einer etwas kunn- 

Jlichen Haltung, als sei er eben vom 

TMbtiich zurückgetreten, ein elegan- 
jsetz großer Mann mit schwarzem 
zwar woblgepslegtem Bart und blas- 
»fUU. interessant geschnittenen Gesichte; 
ein Hin-gänz der kiirzlich im Hotel 
asgetonirnen war. Dr. v. Eudescny 

s Switlowitz bei Jassy, Gutsbe- 
sitt, hatte er sich in’s Fremdenbuch 
;mrgritagen· 

.Al"s· Manto, Du bist’s?" fragte 
if ETiEy verlegen. 

ZIY ich bin’s," antwortte Maria-i- 

knr trocken und heftete einen kühlen. 
.·I·Itchdtingenden Blick auf den schönen 
LMtzen Mann in tadellosem Abend- 

«Sehtr etrfrent, Frau Harrtlieb!« 
Organs dieser mit rollenden R’s, be- 
gleitet von einigen gutturalen Lauten. 
J.Da8 gnädige Fräulein warten noch 
Eis Mich, mirr einige Briefmarken 
»Dort den- Sonper zu verabreichens 
Ich habe Co große Korrespondenz nach 
FMnienP 

etk »Sei-« entgegnete Frau Marianne 
W den- Mann mit der großen Kor- 
IIIW Uebrigens ist meine 

ZWrr kein gnädiges Fräulein. sons- 
dem einfach Fräulein hartlieb.« 

»Gut-feine mich den Damen!« 
iswartte et mit einer Verbeugung » 

Port war et. 
E 

M nnd Tochter standen sich ge- 
« 

, Tin aussaan betreten, mit 
— Kopf, das schön get-rannte 

r zerzaust. 
»Ich habe Euch wohl gestört?« sag- 

HÄ- bie Mutter bitter. 
Jch weiß nicht was Du meinst, 

» »Wie-um« irotzie Linn »Wenn ein- 
« Jenal ein herr mir ein freundliches Ge- 
Isicht mocht, gleich bist Du so. so» 
sEr interenm sich eben für michs —- 

s,j«i11nd er itt so unglücklichl« 
,--Z: »Sei Er intetejsirt sich für Dich! 

Ell-nd unglücklich ist er auch noch! Er 
M Dich gefälligst künftig in Ruhe 

,bas werh' ich ihm sagen! Mein 
idel ist nicht zur Unterhaltung für 
Gäste da! Und Du paßt auf Dich 
! hörst Du?« 

Frau Marianne hatte sich zu seht 
"r9eri. als sie heteingetreten war 

dieses deutlich erkennbar Rendezs 
-— « gestört hatt-. Deshalb ließ sie 

Tochter zornig an, und Tin 
mit hängendem Kopf davon. 

« säumte brütete in der Stille des 
mus« nachdem Tin wie ein be- 

s Pudel zur Thiir hinaus war. 

fehlt ihr« daß hie Fremden ih- 
Kind den Kon drei-echtem Da 

e hatte sie ihr nicht eine ausgezeich- 
Crsiehnng zutheil werden lassen! 

ch me fee ja, die Kleine, aber 
fe fungi— War am Ende doch 
Heiße Betrieb mit den vielen 

thiirein thärauz nicht das 
sie solch ein junges Angs- 
Irnu hatte selbst allerlei son- 

Kunden in ihrem Hotel aus- 
sehen mancher hatte 

Ist Mr Wittwe eins lein Glück 
-«, seiner reitssiri. Maria-me 
sehr. Mauisch und kiihl tu- 

; aber sie war auch eine or- 

Iron, hie innerlich nnd sin- 
snsf Redlichkeit hielt, und eine 

sitt solchem hemelausenen 
mdeuitnsnnichtwnßte 

.--- .-. -., —-—... 

Maria«-ne dachte daran, wie iiber 
die breiten Hoteltreppen schon so biete 

elegante Damen in seidenen Unterb- 
cken herabgerauicht, viele desiinguirte 
Männer mit englischen Lackschuhen ge- 
schritten waren und andere in Loben- 
röelen und Ragelstieseln mit seschen 
Touristen, und wie keineswegs alle 

diese Paare standejamtlich zusammen- 
gehört hatten, sondern wohl manche 
bloß «pro forma« als »Herr und Frau 
soundso« im Irrmdenbuch eingetragen 
waren. Und sie überlegte wohl, daß 
ibre Tochter nicht «So eine« werden 
sollte und beschloß, schars aus ihrKind 
auszupassem 

»Die Frau«, wie ibre Angestellten 
Marianne nannten. bewohnte mit 
Tille einen dem hotel ungegliedert-n 
neuen Tratt im GeoirgsTtil ganzsiir 
sich, mit einem lleinen Garten gegen 
den See hin. Jn ihrem »buen retiro" 
hatte nun Frau Marianne am Abend, 
als sie beide rubiger geworden waren. 
noch eine Auseinandersetzung mit ih- 
rem Kind. 

»Jejt sag« mir, Tillu, ganz ehrlich. 
was hast Du mit Herrn von Nadescny 
gehabt? Hab-· Vertrauen zu Deiner 
Mutter, die Dir doch nur Gutes will!" 
sagte sie, indem sie sich aus Tillus 
Bettrand setzte, die schon im weißen 
Neste lag. 

»Du hast mich ja gar nicht reden 

;lassen, Mama," antwortete Tilln mit 
iTxtriinen in der Stimme, »und ihn 
mit so bösen Augen angeblich. daß er 

gleich fortgegangen ist! Aber weißt 
Du, Mama. er ist ganz anders als 
Du denkst! So edel und vorneb «- 

und überhaupt! Gleich ansarys bat. 
er mir so gefallen, das erste Mal, wie ; 
er in’s Bureau zu mir gekommen ist; i 
da hat er mich »Mademoiselle« ange- ( 

redet und nur Französisch gesprochen.' H 

»Aber er lann sa ganz gut i 

Deutsche« 
— — I 

.Ja. aber er hat mich sur ernekjrons 
zösin gehalten, weil ich so schick ange- 
zogen din, meinte er, und so viele 
»tenue« und »chatrne' hätte! Und 
dann hat er mir von seinen( Vater- 
land erzählt, und daß er durch poli- 
tische Witten und Vollsaufslände so 
viel Unglück aus seinen Gütern gehabt 
hötie.« 

«Politische Witten? Aber in Nu- 
knänien ist ja alles ganz ruhig! Er 
hat, scheint’s, eine eigene Geographie« 
dieser Herri« 

»Ach, Mama, das kannst Du nicht 
so beurtheilen; und dann bin ich ihrn 
öfter begegnet, aus den Gängen, aus 
der Treppe. im VesiibüL und er hat 
sehr oft was im Bureau geholt bei( mir, inespapiet oder so! Dabei hat » 
er mich immer so iies angeblich ausz 
seinen dunklen, ausdruelsvollen Augen ; 
—- er siehe so ungeheuer interessantl 
aus, blaß, er ist auch etwas herzlei- 
dend; nnd er meint. die Liebe zu einer 
schönen sanften, blonden tFrau in ei- 
nem stillen heim tönne ihn genesen? 
lassen! Er isi so viel herumgeworien ; 
worden in der Welt, nnd er sucht» 
Frieden! —- Du imvonirsi ihni auch« 
sehr, Mamax »eine ihntlriistiae, tüch- 
tige, ausgezeichnete Frau und eine dor- 

tressliche Mutter!« sagt er. 

Vortreffliche Mutter! Marianne 
hörte ordentlich die N rollen in Ge- 
danken. Also rnit solchen Sprüchen 
hatte er ihren Liebling gekdderti Die· 
gewöhnlichen Redensarten des Aben- 
teurer-U Und das junge Ding in sei- 
ner kindlichen Eth war ihm auf 
den Leim gegangen-—fre war ja ganz 

sein Echo! Natürlich! Die Geldsng 
lsiir den därnonischen Weiter-anderer 
—.Sentn Elisadeth —- dnö lockte jede 
ZWEIZZMLWE -«-I-s s- riss- 

»D(11 tt Ylllp guqu trug ist prop- 

lich. 
»Ach, Monta! aber nur heut —- im 

Burean. So ——— mit Leidenschaft, wie 
in einem Roman! Und er hat gesagt, 
wie er sich nach einem Heim sehne -—— 

grad ehe Du tamst! Sicher wollte er 

mir eben einen Antrag machen — da 
bist Du herein gekommen« 

Da war sie hereingekpmmen, Gott 
fei Dunk. Rechtjeitig — Also hei- 
rathen wollte dieser Abenteurer —- 

denn baß er das war. stand bei Frau 
Marianne fest, »einheirathen in ein 
blühendeö Geschäfi!« Nein. dafür 
hatte sie nicht gearbeitet, nicht für die- 
sen Schwiegersohnt Trank war er 

auch noch! — Sie starrte vor sich hin. 
»Du bist so still, Mantu, was haft 

Du denn? Jett hab ich Dir alles er- 

zähitt« 
»Ja, mein gutes Kind; und iett 

wollen wir's beschlaienz ich bin müde! 
Gute Nachtt« 
sAber sie warf sich lang in ihrem 

guten, breiten Messingbett hin und 
her; und immer gingen die Gedanken 
denselben Kreis-takes Was sollte sie 
thun? Eine andere Mutter »wer glück- 
lich, sie konnte dein unwilliommenen 
Freier der Tochter einfach das Haus 
verichiieitenz sie nicht, ibr hanc stand 
jedem offen, der bezahlte dachte sie 
bitter. Also Tilln fortschicken2 Wo- 
hin, wo sie nicht von einem Mitgift- 
ikaet zu erreichen wäre? Es gab 
Mienernde Briefe, auch wenn man 
das Kind beanssietstiaie»f Ihr offen 
nnd dir-it entaeaenireten, sagen, daß 
dieser Mann keine Partie iiir sie war, 
dtzsl et keinen Beruf. keine heimath. 
ist-dicht kein Geid und teinen·Eharni- 
ter besaß? 

Mars-inne verwarf es als uns 
gis-Muse Mr —.s« we «- 

— 

Eheisze, jugendliche Kämpsq die sie selbst 
Zenit ihren Eltern autgesochten hatte, 
weil sie, ein reiches Mädchen. den 
jungen hotelbesitzer hatte heirathen 
wollen« dessen Haus damals noch tein 
moderner Lustturort war. Sie wußte, 
daß Widerstand nur den Trog der 

Jugend steistr. Und —- tonnte sie 
Tin beweisen, er sei nur Abenteurer, 
dem es nur um Versorgung zu thun. 
dem das Mädchen Nebensache warf 
wußte sie es selbst? Konnte sie sta- 
gen, Erlundigungen einziehen, ehe er 

sich ausgesprochen hatte? Plöslich kam 
ihr ein Getanle; sie lächelte: darüber 
schlies sie ein. 

Am nächsten Sonntag Mittags 
war Doktor von Nadescnn Gast in 
dem villenartigen Anbau. den Frau 
Marianne mit Tochter bewohnte. Er 
hatte sosort angenommen, als Ma- 
rianne andeutungsvoll erwähnte. dass 
Stammgiiste des hoteli bisweilen 
sreundschastlich in ihrem Haus ver- 

klehrten. Das Mittagessen war vor- 

jziiglich gewesen« die Weine großar- 
Hig, Marianne, die uesitrchiete. schar- 

fe Frau. ungewöhnlich huldvoll und 
sieundlichx Tillv still nnd oetschiichs 
tert in Gegenwart der Mutter — er 

hatte sie seit fünf Tagen lau-n mehr 
sprechen können -—. wirkte eigentlich 
langweilig unt verblaßt neben der 
lebbast angeregt plaudernden Frau. 
die sscherzhoit von allerlei Menschen 
erzählte, heriETIUSen und originellen 
Besuchern des Ootelkx Sie war auch 
noch lonseroirt iiir ihre fZweiundniers 
zia Jahre, Frau Mariaan und 
Dotter Radescnn theilte eiaentlieh 
die allaemeine Vorliebe der Slawen 
iiir iinpiae Frauen· Während sie 
ihm bean Dessert einen Psirsick schal- 
te. fühlte er plötzlich unter dem Tisch 
eine kleine Lackschuhspiye aus seinem 
eleaanten, etwas engen Stiefel: der 
schöne Rumiine wars einen sraaenden, 
feurigen Blick aus Iin ——— dieusasz 
aber schen da nnd starrte aut tyren 
Teller. Junqe Mädeken sind auch 
selten so aggreisiv. dachte ver inters-— 
sante Frauentennetx er sah nach der 
anderen Seite und begegnete den: 

verständnisvollen lachend-en Auge 
der Seiten Frau. Sollte sie so leicht 
zu erobern sein« noch so warmbliitig 
und tempetamentvoll, die Frau. die 
mit ihrer Hand einen glänzenden Be- 
sit, sorglose Daseins-formen tu ver- 

get-en hatte? Er war durch feine 
Schönheit an rasche Erst-tat bei 
Frauen aetnöhni. und so eitel» daß 
ihn in dieser Hinsicht nichts was-E 
verte. Lächean neigte er sich tu Ma- 
rianne und stieß mit dem noch ge- 
fültten Weintzlas nn das itzt-» »Es 
lebe die Jugend die Schönheit die 
Liebe!« Sie that ihm Bescheid und 
stieß mit Tilly an- 

«Die Junend --—— das bist Dul« 
sagte sie lieber-zwi« "a. aber-Titus 
machte ein mnfsiaes Gesicht, das ihr 
gar nicht stand, und schwieg. 

Jhr war die Mutter unbegreiflich. 
und der Zorn drohte sie sast zu ersti- 
cken; zuerst war die Macna so ableh- 
nend, und ietzt lotettirte sie ja förm- 
Tich mit ihm! Und er —- der Inte- 
ressanth der Daniel-nie der Unglück- 
liche, mit dem sie to heißes Mitleid 
gehabt hatte —-, er sah sie ia gar nicht 
mehr! Ueber sie weg blickte er nur 

zknehe zur Mutter — und die war 
doch eigentlich schon eine nanz alte 
HFrair. Das heißt. heute sah sie gar 

nicht sa aus, mit den tyochtoUpirten 
und gerneltten Scheitetn, in der lita 
Seit-endlose die gut zu ihrem brü- 
netten Teint paßte. Tilln war aus 
einmal scharfsichtig, und eine wilde 
Eifersucht aus ihre Mutter preßte ihr 
Hefz zusammen 

»Da-Un so still, Fräulein Tillus« 
frag Dadeieny leise, seine schwarzen 
Augen tief in die- ihren tauchend, als 
man sich erhob, tun zum Kaiser aus 
die Veranda zu gehen. 

-Sie sprechen ja nur mit Mann-, 
ich bin Luft site Sie«. antwortete 
Tile schnippisch. 

Manchem Ich muß Ihre Mutter 

Doch iiit uns gewinnen!« Er dntickte 
heimlich Tillisi Hand- 

Es beruhigte sie nur halb-. Sie 
sollte noch mehr,leiden. 

Jn den nächsten Tagen sah sie oft 
ihre Mutter Und Radescny zusam- 
men fiel-in nnd wandern Er sah 
immer heiterer, immer weniger lei- 
dend und ichwertniithia aus. Abends 
holte Radeseny Frau Marianne und 
Tilly zu einer Fahrt auf dem See ab, 
der fest irn Bollmondschein zauber- 
haft glänzend dalag. 

Radesmy ruderte, die Mutter saß 
irn weißen Licht mit schimmernd-ern 
Gesicht am Steuer, Tilly verbisien 
und fchsveigsam am Lug des kleinen 
Schiffes, so daß Radescny ihr den 
Rücken wendete. Das junge Mädchen 
lauette auf jedes Wort, das die bei- 
den sprachen, meist unverfängliche 
Dinge, von weiten Reisen, die der 
Rumiine gemacht hatte. 

»Ach, das herrlichste· Ziel bleibt 
Idoch immer ein ruhiges heim, eine 

E trreue iortaende Frau: hirr ist esse 
still, ich möchte nie mehre hinaus in’s 
Getriebe der Welt. Wie sagi Jhr 

««Dichter? 
Da draußen. stets betrogen, 
Sanft die geschäftige Welt...." 
,,. «, erwidsrte Marianne, «oder 
Selig« wer sich vor der Welt 
Oshne baß verschließt — 

Einen Freund am Busen heilt 
Und mit ihm genießt...-. 
Aber in einem Onkel kenn man sich 

gatürlich nicht vor der Welt verschlie- 
en.« 

i »O; das W nicht-; oder-einen 

Freund am Busen hält das ist 
fehrr gut gesagt.« 

Marianne wendete mit verhalte- 
nem Lachen ihr Gesicht in den Schat- 
ten. 

Amt Uset zittiietgetehri, sprang 
Tin mit wilder hast aus dem 
Schisfchen and sitirzte davon. 

«Wo laussi Du denn hin, Kind? 
Bleib’ doch dat« 

Hinter dem nächsten Koniseeenbos- 
iett blieb Tilln stehen. Alles in ihr 
war ausgewählt So falsch konnte 
die Mutter sein, s-« io -—— so --— ihr 
altes- nedmen, was sie besaß und im- 
mer noch heuchelm daß sie ihr Kind 
zärtlich liebes Das Taschentnch an 

den Mund gepreßt, stand Tilln da 
und trug sich verzweifelt. oh sie sich 
nicht am besten in den See werfen 
scllte -—— sent —- da —- gteich vor den 
Uebelthiitern, und ihrem unseligen 
Dasein ein Ente machen! 

Da sah sie. wie die beiden langsam 
von der Balusirade am Usee herwans 
retten nnd ans einer mondbeatiinzten 
Steindant nicht weit von ihr Ptah 
na men. Ei wäre übermenschtich ge- 
we n. nicht zu horchen. Abersietonng 
te nicht verstehen. was Radesenh leise 
sprach; er heu te sich intim zurMama 
hinab. sein chiiner schwarzer Bart 
floß sast mit dem duntlen Haar der 
Mutter zusammen. Tilln wollte vor- 

ftiirzen-—«-schreien — dazwischensahs 
ren; ein paar Aestchen trachten unter 
ihren Tritten. Da hörte sie die 
Stimme der Mutter-, seltsam, scharf, 
laut nnd deuttich in der stillen 
Mondnachh 

»Den von Rade-enn, das ist eine 
prosze Ehre für eine einfache Fran, 
wie mich; aber ich muß darauf ver- 

jichten-——-nicht bloß des sbeseemdens 
den Benehmens halber« das Sie ge- 

Iaen meine Tochter zur Schau getra- 
Fgen haben, sondern auch weil ich 
Tillns wegen schon ieit Jahren be- 
schlossen habe, mich nie wieder zu 

"verdeirathen und ganz site mein ein- 
zziges Kind zu leben ——— unbeirrt von 

ijenem Treiben der Welt, das Sie 
jselbst vorhin ais »betriigerisch«tenn- 
s reichnetenk 
; »Beiwgen," torkigirte" er npirs 
Js melnd. 
; Betragen oder betrügerisch 
s das ist in diesem Falle gleicht Jeden- 
ifntls gedenke ich nicht, Tilly einen 
FSiiesvater zu geben« der zuerst hoffte, 
lädt Mann zu werdens Tiber wo ist 
sbenn das Kind? Tillnbstoinm doch 
; .r, Ttlln!« rief sie. faßte das zö: 

arrnd herantretenbe .Miidchen arn 

Arm und ging rnit ibr beschaut-gerich- 
tet an dein kläglich zusamt-angespa- 
tenen Rad-denn vorüber ins haus. 
Auch an diesem Abend saß Frau Ma- 
rianne lang am Bette ihres Kindes. 

»Meine-. Maine-, wie kanntest Du 
nur dast bun? Unbich war so gren- 
zenlas unglücklich!« sagte Tilln unter 

Thränen 
.Lieber tveinit Du fest, mein herz, 

nlsspiitert Glaubst Du, die Thriinen 
wären Dir erspart geblieben bei einein 
Maria« der so niedrig deritt, daß er 

ebenso gut dieMutter nimmt, wiedie 
Tochter, wenn er sich nur rangirt? 
Oder lieber nach die Mutter. weil 
ihm ba die Verse-r un noch Musen- 
der scheints Vergi in. me ist er 

nicht werth! Du tannstes, mein gu- 
iei einziges Kind!" 

«Wirft Du auch wirklich nicht mehr 
heirathen. Nat-rai« « 

Fest aus meine altenTage? Rein. 
Lin , dazu ist mir die Erinnert-n 
an Deinen Vater zu liebt Man mag 
einen guten Mann aelaunt haben, um 

fie«nuderwerthigen daran zu nies- 
en·« 

Da aab ihr Tin mit .tbtänenfruch- 
tein Gesicht wieder den alten kindli- 
chen Gutenachttuß. Mariaan drückte 
sie an sich —fte litt-lie. vcß sie ihr 
Kind wieder hatte- 

Ain anderen Nachmittag, als die 
beiden Frauen beieinander iin BU- 
reau sahen, fragte Marianne den 

BAUER-« III ---n-«-.. ..:.-s 

»Pu! Uns Ul. U. Tun-tustqu sur-» 

f feine Rechnung verlongi: 
«Nein, Frau Hortlieh, ich hab-e den 

Deren Doktor heute überhaupt noch 
nicht gesehen; der bete ist auch nicht 
znnr Diner gekommen. er hor wohl 
einen Aujfiuq gern-trink 

Dr. v. Nodesenh kam an diesem 
Tage nicht ins hoiel zurück, auch an 

keinem darauffolgenden Er war plöt- 
lich adgereist — ohne feine Rechnung 
von 150 Mark zu begieichen. 

Marionno fis-ich den Posten in ih- 
ren dotellziirhern aus und fcksried 
während ihr Tillh iider die Schulter 
guckte, lächelnd in ihr douthalinngis 

Zug-: 150 Mark —- Kuriofien fir 
i h. 
Denn ging fie hin nnd ieiephonirte 

an den drfreundeten hoielbesiheh daß 
ihr sein Sohn als Volontiir für die 
Herbst- und Winterfaifon eine will- 
ionnnene Hilfstrafi wäre. 

Mich ufsesssn 
«Einen Zahn wollen Sie gäz en 

hoben, mein Fräulein? Ja, nd 
Sie bei mir leider an der unrichiigen 
Adresse —- Sie müssen zum Zahn- 
a rzt gehen!« 

»Das kann doch aber gar nicht 
möglich fein, Herr Dotier; gerade 
non Ihnen hohe ich öfters fagen 
h" en, wen Sie behandelten, dem 
i sie bald kein Zahn mehr 
wehk 

Seine Lunas-us 
«Botta, gib mir fiir den Dem 

Lehrer book mit: Er hot litt-P WIL- 
Hs ph- ihm scho« lang w end 

mehr Frass-R 

Erinnruka 
« « 

Stizze von Georg Rulelen 

Er war ein biibscher Junge, ge- 
innd und gut begabt, und trosdem 
ist nichts aus ihm orden, es ist 
wenigstens nichts Be onderes aus ihm 
geworden Er halte nämlich in feiner 
Jugend »ein tragisches Schicksal, er 
wurde der Erst-: seiner Klasse. 

Er selbst hatte es durchaus nicht 
gewollt; es war ihm so in den Schooß 
nefntlem nnd er machte sich anfangs 
wenig ans der Ehre. Aber die Eltern! 
Die Mutter belohnte ihn mit einem 
Kuß nnd einem großen Stiirt Scho- 
tolade, der Vater dagegen tagte straff: 
»Zum-, mein Soan Aber laß ihn 
Dir nicht wieder nehmen, den Plan. 
rann tann noch mal was ans Dir 
werden« 

Emil Fromm hatte eine leise Ab- 
Iiung. welches Verhängniß ihm 
drohte. Deshalb machte er einige An-. 
streng-ingen, ine Würde wieder los-- 
sei-werden r suchte iich zu einem 
gesunden Schlingel nnd anständixlnt Straßenjnngen tanzt-formen aber -! 
mit kam er bei Eltern und Lehrern 
schlecht an. Nicht die geringste Klei:, 
ni teit ließ man ihm hingeben. See-l 
ri er seine Hosen im Kampie mit» 
den Kameraden oder in den Dornen« 
feste er feine Mütze schief auf den- 
Kopf. oder steckteer die Hände in biet 
Taschen, entwari er feine Zeichnuni gen an der Schulwanv oder an des 
Nachbars Planke. immer hieß es: 
»Es-mil, so etwas darf der Erste derl 

leasse nicht thun!« ( 
Einmal stieg er mit Fritz Frev, 

dem Klassenlettem in des Pfarrers 
,Aepfelgarten, aber beide wurden er 

tappt und vor den Lehrer geführt. I »Emil, Emil,'« sagte der Gestrengez 
- tiefgeträntt,' »das hätte ich nicht von« 

IDik gedachte ndek ich tm mirs-s 
ldentem der Faulpelz, der Fritz, hat» 
jDich passiv-es 

Och ja.« sagte Feige Fren ganz. soanherzig »ich -hab’ ihn ver- 

) fchiinnt.'· » 

.Merte Dir, Emil, der Erste der 

IKZasse muß ein Charakter sein« er 

darf sich niemals zum Bösen verleiten 
lasset-I 

Emil bot auch niemals wieder» 
Aepfel gemanit, und so blieb er beis 
der nächsten Verschung doch noch mil 
aenauet Noth der Erste. 

Aber noch einen ernstliasten Ver- 
such machte er, wieder ein anständi- 
ger Junge in werden« Zunächst 
schmierte er seine Arbeiten. aber da 

bekam er gleich zu hören: »En:il, von 

dem Ersten in der Klasse erwartet 
man, daß seine Arbeiten aurpselieksl 
wie gest n.« 

Aber diesmal gab Emil nicht so- 
fort nach. er ward rechtschassen faul, 
und damit das nicht aufsalle, magelte 
er, fiel aber bald damit hinein. Der 
Lehrer ließ ihn herauskommen 

«Ernil,« agte er. «Ernil! Emil!« 
dreimal i ganzen und im vorn-aris- 
vollsten Tone, »wir kannst Du mir 
so etwas anthunl Komm Du auch 
mal heraus, Fett Feen.« 

Fritz Fren lJrn auch, er tam mit 
dem Gesicht eines Dulden-, der tilgs- 
tiger Siege gen-iß ist. 

»Sieh mal. Ernil,« sagte der Leh- 
rer sanft, »hier hast Du ein als-schul- 
tendes Beispiel, wohin Faulheit und 

Mogelei führen: auf den untersten 
Pla in del-Klasse und späterhin auch 
ini ben» Emil, Du bist derErstel 
Stellung und Begabung verpflichten- 
Einih aus Die lann noch einmal 
etwas Bedeutendes werden; ader Du 
mußt mir versprechen. niemals wie- 
der zu rnogeln.« 

Erntl versprach ej unter Thränen, 
und leider hat er sein Versprechen 
auch gehalten. Es erschien doch auch 
gar zu schrecklich. so ttes sinlen zu 
tönnen wie Iris Irey. 

Das wer das letzte Zacken der Per- 
sönltchlelt. Bald erwachte auch der 

Ehrgeiz in ihm, und da war gar 
ntchti ins-he zu wollen« er Mel-, und 
war, der Messenerstez Iris Inn aber 
blieb sähen, und das nicht blose ein- 
mal. Niemals vers-echte Ernil wieder, 
über das Tau zu schlagen, und er 

führte einen Wandel, der Gott und 
allen braven Menschen lv gefiel. Er 
war so lsthch pst von 

Wissen und Metal, da er nicht« 
mehr rlsltete« aber a gar nichts 
mehr. ————————— 

Jahre d seitdem vergangen Aus 
einer sen Statt-I stehen eln D- 

i
-
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? ug nnd ein Lokal-In zse Mist gerit. Zwei beeren sen aufeinan- 
;der. der eine mit tem Schmier- 
lssrt und frischem , nnd dabei 
mit einem Zug von Energie und Ent- 
fchiossenheit im Gesichte der andere 
gtnttrasirt, bleich, mit M Dittders 
miene. 

«« 

Der Energifche bleibt überrascht 
stehen und ruft: »Den Fromm, wenn 
ich nicht irre?. .. Ja, märhaftip Du 
bift et« Cmilt Mich kennst Du wohl 
nicht mehr? Frei-, Ieise Heer-, der 
SchiingeL weißt Du noch, mit dem 

Bist Tini Pfartgarten Aepfet Wirken 
f« 
Der Andere. sehr überreicht, erwi- 

dert: »O, do freue ich mich aber 
nsititicht Ich habe Dich nicht wieder 

gesetzen, seitdem Du aus der Schute 

»Is- MU- nur: herausgeworfen- 
ivvrden bist» fällt der andere iii 
ckeind ein. 

»Und was ist feitdem aus Dir ge- 
worden-P 

«Ach. ich habe viel per-biet MS 
ich fest bin? Kaufmann, Stehlen-f 
mann, wenn Du willst. Ein paar 
gute Schläge find mir gegliickt, fp 
namentlich mit meiner Frau. Ein 
Prachtmensch. weißt Du. Jest inn» 

fpannen die Unternehmungen non 

Friy Ftey u. Co. fo ungefähr die 
ganze Welt. Du tonimft doch mai 
nach Vambntni Da befuch mich. iu? 
Hier meine Karte —-- abgemachtkWir 
werden Uns feist freuen; ich hat-eint- 
mer einen tviossaten Refpett vor Dir 
gehst-tx- 

..Bitte Platz zu nehmen!« mahnt 
der Zugiiihrer des III-Zuges Fett 
Fern steht vciuf der Plattfokm nnd 
reicht dem Schuttameraden die band 
Heruntec 

« 

»Und was ist aus Dir aeivorden, 
Einkl? Gebein-er Rath doch minde- 
fiensk Tu. der-Erste in der Klasse!« 

»Ach. ich bin nie aus der Schule 
herausgekommen !« 

»Schuimeifter«' Ach· Du tieter 
Gott!« entfäint es dem früheren 
Piuct unwillkürlich 

»Aber mit der Zeit werd« ich noch 
’7nal Professot!« 

«Ab,« sagt der andere voller Be- 
wunderung. tann user nichts mehr 
hinzufügen. denn der Zug fest sich 
in Vewenun 

Sinnend Jchaut der tiinftige Pro- 
fessor dem Abfahrendrn nach. Uns 
feineMundwintet zuckt es; in sei m 

Herzen nährt e.«3». Was gehtin ei- 
ner Seele vor? Bereut er, daß er in 
früherenJahken nicht häufiger Aepfel 
aemaitft und In ket Zchsuie gemogekt 
hat? 

Er scheint sich in fein Schicksal zu 
ergeben Langia-n ilettert er in den 
Leisten-z auf der anderen Bahn- 
fteikkieite 

»-.—.--— 

Die beiden Keins-; Könisimms 
Europa-, Wilheiminenoncholland und 
HBiiioria von Spanien, lieben in ihrer 
-Toiieiie vie höchste Einfachheit Beide 
rennen kein anderes Pariiim als Mii- 

Jniiches Wasser. Eine spanische Prin- 
Tzeisin soll, als sie den Putziifch der 
»nenen Königin des Landes gesehen 
limite, ein-as geringschätzig gesagt 
Waben, daß ins-n sich »etwas weniger 
TJniereiioniez nicht drnien tönne«. 

sWas die Königin Wilhelrninc be- 

lieifft so geht ihre »Eiieiieit« nur so 
,weii. daß sie jeden Morgen das Köl- 
Iniiche Wasser on der Flamme ers-i 
feine Reinheit veiiii. bevor sie einige 
Tropfen in die Waichichiisiei giesst- 

IJbrsx Liebling-feist ist eine »Hei-ei- 
dene« Ginzermseiie. Dagegen ist die 
Zorin eine Freundin von Pariiims 

Hund gibt in einem einzigen Purfiis 
meriegefchäfi jährlich nicht weniger 
ais 100,000 Kronen aus. Ihr Pas- 
iiich iii von gediegenem Silber neii 
Malochiffiißen, und ihre Paris-risse- 

iichem die rnii Gold und mit Obst- 
iieinen gefchmiidi sind, repräsentire- 
allein ein Vermögen Ihr Lief-fings- 
duit ist Rei en, und zu Bsginn des 
Friikiings pf iicken in Grase CSib 
frnrrirekch) hunderte von Jense- 
wocheniong Veilchen, ans denen einzig 
und allein Parfiim fiir vie Kaiserin 

,von Mßiand hergestellt wird. 

i IIW III-Ich 
Beamter «iiiinnen Sie nicht le- 

seni Das Rauch-n ist verbot-M 
Fremder « o, aber der Derr di 

raucht doch an !« 
Beamter Aber nicht so ein 

hunvsniiferorbies Kraut wie Sie!« 

Der Indem- hit. 

« »Das hat nun der Thietkchusvetein davon. der arme Gaul is guts 
geknickt vor Neids« 

»n. 


